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Vorbericht der deutschen Komponente 
des internationalen Kooperationsprojektes 
MIRKO N O V ä K u n d PETER PFäLZNER 
Cord Kühne zum Gedenken 
1. Einleitung 
Der Ruinenhügel von Misrife1, 18 km nordöstlich der Großstadt Horns gele­
gen, birgt mit einer Fläche von 100 ha die größte bekannte bronzezeitliche 
Stadtanlage Westsyriens. Diese kann mit der aus mesopotamischen, ägypti­
schen und hethitischen Quellen gut bekannten Stadt Qatna identifiziert wer­
den, die in der Altsyrischen Zeit neben Halab­Yamhad (Aleppo) das bedeu­
tendste Königtum und Handelszentrum Syriens war. 
Im Jahr 1999 begannen neue Ausgrabungen in Misrife. Sie stellen eine ge­
meinsame Unternehmung der Syrischen Antikendirektion (Direction Gene­
rale des Antiquites et des Musees) in Damaskus, der Universität von Udine 
und der Eberhard­Karls­Universität Tübingen dar. Seit dem Frühjahr 2000 be­
steht ein Kooperationsvertrag zwischen der deutschen Komponente des inter­
nationalen Projektes und der Deutschen Orient­Gesellschaft, der unter ande­
rem die Veröffentlichung von jährlichen Vorberichten in den MDOG vorsieht. 
Die Grabungsleitung des internationalen Projektes haben Michel al­Maq­
dissi auf syrischer, Daniele Morandi Bonacossi auf italienischer und Peter 
Pfälzner auf deutscher Seite inne. Die örtliche Grabungsleitung der deutschen 
Expedition liegt bei Mirko Noväk. In der Kampagne von 1999 lag die Leitung 
der syrischen Mission bei Ammar Abdulrahman. 
1 Der moderne Ortsname MuSrifa leitet sieh ab von sarafa (im IV. Stamm »erhaben 
sein«) und bedeutet »erhabener Ort«. Dies geht vermutlich auf die ursprüngliche 
Lage der Siedlung auf den zum Teil recht hohen Ruinen der antiken Stadt, insbeson­
dere ihrer Stadtmauern, zurück. Das mittel­ und spätbronzezeitliche Qatna könnte 
sich von der semitischen Wurzel qtn ableiten, die »residieren, hausen, wohnen« be­
deutet. Es kann jedoch nicht ausgeschlossen werden, daß es sich hierbei nur um eine 
etymologische Deutung eines ursprünglich nichtsemitischen Ortsnamens handelt. 
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Die deutsche Grabungsakt ivi tät beschränkte sich 1999 auf eine drei­
wöchige, vom 3.­26. Oktober dauernde Vorkampagne, die mit Sondermit teln 
der Universität Tübingen finanziert wurde. 
Als Mitarbeiter bei den Feldarbeiten fungier ten Alexander Ahrens , Ales­
sandra Gilibert, Sophie Mankel , Katja Sternitzke und Nicola Z w i n g m a n n . Die 
Kleinfundregis t ra tur übernahm Anne Wissing, die zeichnerische Dokumenta ­
tion Gabrie le Elsen­Noväk. Die Keramikaufnahme besorgte Lars Petersen. 
Dem Mitarbei terstab gehörten weiterhin die beiden in Tall Huera und Tall Mo­
zän von Gabriele Elsen­Noväk angelernten Zeichner Hälid und Halll Hamad 
al­Hamid (Tall Huera) sowie erfahrene Grabungsarbei ter aus Tall Mozän und 
Tall Bderi an. Insgesamt umfaßte die Grabungsmannschaf t der deutschen 
Komponente somit 17 Personen. Hinzu kamen bis zu 55 örtliche Arbeitskräfte. 
Das pr imäre Ziel der deutschen Komponen te in der Vorkampagne war es, 
die genaue Lage des bronzezei t l ichen Palastes zu eruieren. Das Gebäude , das 
einst den poli t ischen und wirtschaf t l ichen Mittelpunkt Qatnas darstellte, ist 
bereits zwischen 1924 und 1929 vom f ranzös ischen Archäologen Robert 
Comte du Mesnil du Buisson untersucht worden. Aufgrund des damal igen 
Standards der Ausgrabungen sind die Beschreibungen und der publizierte 
Plan des Palastes nach heut igem wissenschaf t l ichen Verständnis j edoch unzu­
reichend. Daher sollte in der Vorkampagne 1999 zunächst eine Vorstellung 
über den Erhal tungszustand sowie die strat igraphische Situation innerhalb des 
Gebäudes gewonnen werden, um entscheiden zu können, ob künf t ige Gra­
bungen Ergebnisse hinsichtlich der Gründungszei t und der Nutzung sowie der 
Architektur und der funkt ionalen Gliederung des Gebäudes bringen könnten. 
2. Die bronzezeitliche Stadt Qatna 
2.1. Lage und Bedeutung Qatnas 
Das Ruinengelände des antiken Qatna erstreckt sich östlich der modernen 
Kleinstadt Misrifc. Diese lieg! IS km nordöstlich der zentralsyrischen Groß" 
Stadt Horns auf dem Weg nach Salamiya bei 34°30 ' nördlicher Breite und 
36°55 ' östl icher Länge. (Abb. 1). 
Die antike Stadt erhebt sich an der Abbruchkante des Kalksteinplateaus der 
syrisch­arabischen Wüste am südlichen Rand der f ruchtbaren Ebene von 
Horns, einem der ertragreichsten Regenfe ldbaugebie te Syriens und Teil des 
westsyrischen 'Terrarossa­Gebietes ' 2 . Hier münden mehrere von Süden nach 
Norden fließende, saisonal Wasser führende Zubr inger in die Orontesaue. Der 
größte ist das westlich der antiken Stadt ver laufende W ä d l az­Zaurät . 
Qatna liegt in Sichtweite zum Libanon­Gebi rge im Südwesten , dem Ansäri­
Gebirge im Nordwesten , den Hama­Bergen im Norden und den Palmyreni­
2 Zu den ökonomischen Bedingungen der Region siehe Wirth 1971: 391 ff. 
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Abb. 1 Lage von Misrife­Qatna. 
sehen Gebirgsket ten im Südosten . Eine markante Stelle bildet im Westen die 
' Senke von Horns ' , die zwischen Libanon und Ansär i ­Gebirge einen leichten 
Zugang zum Mitte lmeer bietet. 
Diese Lage führ te dazu, daß Qatna bereits früh zu einem wichtigen Ver­
kehrsknotenpunkt wurde1 . Neben der wichtigen Nord­Süd­Verbindung, die 
von Aleppo über den mittleren Orontes nach Damaskus beziehungsweise über 
die Biqaca nach Palästina und weiter nach Ägypten führt , lag die Stadt an der 
spätestens seit der Mittelbronzezeit genutzten Ost­West­Route von Mari und 
Terqa am Euphrat über Tadmur (Palmyra) und die Senke von Horns ans Mit­
te lmeer bei Tartus und Tripolis4 . 
3 Zur Geschichte Qatnas siehe ausführlich Klengel infra. 
4 Zur bereits in der altsyrischen Zeit existierenden Karawanenroute durch die syrische 
Steppe über Tadmur nach Qatna siehe Klengel 1997: 365f., Ismail 1996: 129f Ab­
dallah 1996: 131ff. undMar'i 1996: 137. Der Weg von Mari nach Qatna dauerte nach 
Aussage des Briefes ARM I 66 insgesamt 10 Tage; siehe Mar'i 1996: 137 und Klen­
gel infra. 
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Nach Ausweis der archäologischen und philologischen Daten war Qatna in 
allen Abschnit ten der Bronzezeit sowie in der Eisenzeit besiedelt". Da das To­
ponym 'Qatna" bislang in keinem Frühsyr ischen Text genannt wird, ist unklar, 
ob die damals bereits exist ierende Stadt diesen oder einen anderen Namen 
trug6 . 
In der Altsyrischen Zeit stieg Qatna, zumeist ' Q a t a n u m ' genannt7 , zum 
wichtigsten polit ischen Faktor in Mittelsyrien auf und rivalisierte mit dem 
nordsyrischen Halab, der Hauptstadt des Fürs tentums Yamhad s . Beide Städte 
standen in enger Korrespondenz mit den assyrischen und babylonischen Kö­
nigshöfen und nahmen indirekt Einf luß auf die polit ischen Entwicklungen im 
Zweis t romland. Die Kontakte Qatnas zum Mittleren Reich Ägyptens werden 
durch zahlreiche ägypt ische Funde aus den Grabungen von Du Mesnil du 
Buisson im Palast bestätigt, darunter eine Sphinx mit Inschrift der Ita, einer 
Tochter A m e n e m h e t s DP. In dieser Zeit wurde Qatna von westsemit ischen, 
' amurr i t i schen ' Dynast ien beherrscht '" . Aus dem 18. Jh. v. Chr. sind die bei­
den Könige Is 'T­Hadda" und Amut­pT­'El12 von Qatna bekannt1 1 . 
In der Mittelsyrischen Zeit gerieten die Kleinfürs tentümer Syriens zuneh­
mend unter die Kontrolle der rivalisierenden Großmäch te Mittani, Hatti und 
5 Du Mesnil du Buisson 1935; Abou Assaf 1997: 35f. 
6 In den Ebla­Texten der Frühbronzezeit wird beispielsweise ein Gudadanum genannt, 
das jedoch zumeist mit dem späteren Qattäni am Häbür gleichgesetzt oder in der 
Nähe Harräns lokalisiert wird. Siehe hierzu Archi 1988: lt.: Bonechi 1993: 162f.; 
Meyer'l996: 165. 
7 Groneberg 1980: 188. 
I Klengel 1992: 65ff.; Klengel 1997: 363ff. 
' Du Mesnil du Buisson 1928: 10f.. PI. XII. Zum Charakter der Beziehungen Ägyp­
tens zu Vorderasien während des Mittleren Reiches, insbesondere der 12. und 13. 
Dynastie siehe Bietak 1998: 165ff. Siehe weiterhin Helckl971: 69ff., der einen spä­
teren Zeitpunkt für die Verschickung ägyptischer Bildwerke nach Syrien annimmt. 
Allerdings geht er von der überholten Annahme aus, daß die syrischen Staaten des 2. 
Jts. „technisch nicht in der Lage waren, eigene Statuen herzustellen" (Helck 1971: 
70). Völlig unbekannt ist bislang, welche Rolle Qatna und die anderen Staaten Syri­
ens bei dem im späten 18. Jh. v. Chr. erfolgten Einfall asiatischer Gruppen 
( 'Hyksos') in Ägypten spielten. 
10 Zu den Amurritern und deren Rolle bei der Bildung einer syro­mesopotamischen 
Kultureinheit im 2. Jt. v. Chr. siehe Buccellati 1990: 229ff. 
" Zur Schreibung dieses amurritischen Namens, der in der wissenschaftlichen Litera­
tur zumeist 'Ishi­Addu' wiedergegeben wird, siehe Streck 2000: 190. Der Name 
'Is'I­Hadda bedeutet „Meine Hilfe ist Hadda". 
, : Zur Schreibung des Namens siehe Streck 2000: 319. 
II Ob die beiden Herrscher auch mit Pharao Neferhotep I. Kontakt pflegten, ist bislang 
nicht erwiesen. Aufgrund von dessen Beziehungen mit Yantin­'Ammu, dem Herr­
scher von Byblos, und der erwähnten, in Qatna gefundenen ägyptischen Kunst­
werke des Mittleren Reiches darf dies jedoch vermutet werden. Yantin­'Ammu war 
zudem Zeitgenosse von Zimri­Lim von Mari. Hierdurch liegt ein wichtiger Syn­
chronismus zwischen Mesopotamien und Ägypten für die Zeit des frühen 2. Jts. vor. 
Siehe hierzu Helck 1971:64. 
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Ägypten1 4 . Die vermutl ich ins 15. Jh. v. Chr.15, datierenden Texte mit dem In­
ventar des 'N in­Egal ­Tempels ' bezeugen, daß in Qatna neben Amurr i tern 
auch Hurriter ansässig waren1". Der durch mehrere Briefe der Amarna ­Kor r e ­
spondenz ' bekannte Stadtfürst Akizzi von Qatna stand in Korrespondenz mit 
dem Pharao Amenoph i s IV17. 
O b und wann Qatna gewaltsam zerstört worden ist, ist bislang unbekannt . 
Mehrfach wurde die von Du Mesnil du Buisson erstmals geäußerte, auf hethi­
tischen Quellen basierende Ansicht vertreten, der Ort sei durch Suppi lul iuma 
I. in der Mitte des 14. Jh. v. Chr. zerstört und anschließend verlassen worden ' 8 . 
Es gibt in den Emar­Texten j edoch Hinweise darauf, daß im 13. Jh. v. Chr. 
aramäische Stämme Qatna angegriffen haben, der Ort folglich noch existiert 
hat19. 
Der Ort war auch während der Eisenzeit großflächig besiedelt. Ein soge­
nanntes Hiläni aus dieser Periode sowie die ausgedehnte Siedlungsf läche 
während der gesamten Eisenzeit deuten auf eine signifikante Bedeutung der 
Stadt hin2". Der damal ige Ortsname ist nicht bekannt, das bronzezeit l iche To­
ponym 'Qa tna ' ist in dieser Epoche nicht mehr belegt. 
2.2. Die Stadtstruktur 
Die Ruine des antiken Qatna wird von einem bis zu 20 m hoch anstehenden 
Befest igungswall eingefaßt und bildet annähernd ein Quadrat mit Seitenlänge 
von etwa 1 km. Die intramurale Fläche umfaßt somit ca. 100 ha. O b extramu­
rale Siedlungsbereiche vorhanden waren, ist bislang nicht untersucht worden 
(Abb. 2). 
Der Wall besteht aus einem Kern aus Lehmziegeln oder Steinen, der auf die 
natürlich anstehende Kalksteinterrasse aufgesetzt ist, sowie aus aufgeschich­
teten Lagen verschiedener Erdmaterial ien. Möglicherweise war die gesamte 
Anlage ursprünglich nochmals mit Lehmziegeln eingefaßt und mit Türmen 
14 K ü h n e 1982: 203ff . Auffä l l ige rwe i se vermied es der Pharao T h u t m o s i s III. w ä h r e n d 
se iner Feldzüge nach Syrien offens icht l ich , Qatna direkt anzugre i fen , obwohl es als 
fe indl ich gesonnene Stadt e rwähn t wird (Helck 1971: 157). Stat tdessen präsent ier ­
ten sich die zuvor relativ unbedeu tenden Städte Tunip und Q a d e s als H a u p t g e g n e r 
de r Ägyp te r in Mitte lsyr ien . Zur Bedeutung Tunips als Kultort berei ts im 3. Jahr­
tausend s iehe Bonechi 1983: 1 14. Zu Belegen im f rühen 2. Jt. Siehe G r onebe r g 
1980: 239f . und Nashef 1991: 124. 
15 Helck 1971: 298 datiert sie an „den A n f a n g der 18. Dynas t ie" . 
"' Bottero 1949: Bottero 1950; s iehe weiterhin H. Klengel infra. 
" Knudtzon 1915: 321­337 , El ­Amarna ­Ta fe ln 52­55 . 
18 A b o u A s s a f 1997: 35. 
19 Alle rd ings ist unklar, ob es sich hierbei um das Qatna in Mit te lsyr ien oder das Qatni 
a m Mitt leren Häbür handel te . Siehe hierzu A d a m t h w a i t e l 9 9 5 : 94. 
2" Al­Maqdiss i 1996: l f f . ; Al­Maqdiss i 1997: 132f. 
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Abb. 2 Plan von Misrife­Qatna mit den Grabungsstellcn von 1999. 
versehen. Vor der Befestigung verlief ­ wie an einigen Stellen noch ersichtlich 
­ ein künstlicher Graben21. 
An jeder Seite befand sich ein Stadttor, das nahezu mittig in dem Mauer­
verlauf eingelassen war. Das Nord­, das West­ und das Osttor wurden archäo­
Die Konstruktion der Stadtmauer wird zur Zeit von i talienischen Geologen im Rah­
men einer umfassenden Studie zur Geomorpho log ie untersucht . Ein erster Survey 
wurde 1999 von M. Cremaschi und L. Trombino (Universität Mailand) durchge­
führt . 
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logisch untersucht. Es handelt sich dabei um mehrfache Kammertore, zum 
Teil mit Orthostatenverblendungen aus weißem Kalkstein und schwarzem Ba­
salt, die partiell in den gewachsenen Felsen eingeschnitten waren. Die Durch­
gänge waren etwa 4 m breit, die Kammern selbst etwa 8 m22. 
Die quadratisch­rechteckige Stadtform war für eine Großstadt dieser Zeit 
ungewöhnlich2'. Nahe dem Zentrum von Qatna befindet sich die sog. 'Colline 
Centrale', eine Erhebung, bei der es sich möglicherweise um eine 'Oberstadt' 
gehandelt haben könnte21. In ihrer nordwestlichen Ecke befindet sich der Gra­
bungsabschnitt 'Butte del' Eglise', in dem von der französischen Mission un­
ter der Leitung von R. Du Mesnil du Buisson der Palast der Stadt freigelegt 
worden ist25. Gegenüber der nördlichen Unterstadt ist die 'Colline Centrale' 
durch einen Steilabhang, die sog. 'Falaise', abgetrennt. Deren auffallende Ge­
radlinigkeit sowie ihre Verkleidung mit einem 'Glacis du Rocher' lassen ver­
muten, daß sie bewußt angelegt oder zumindest begradigt worden ist. 
Weitergehende Informationen zur Stadtstruktur dürften in den in Arbeit be­
findlichen Grabungsstellen im Palast ('Butte de l'Eglise', jetzt Bereiche 'G' 
und 'H'), am Wasserturm ( T ) sowie an den Abhängen der 'Colline Centrale' 
CA, 'B' , 'C'), an den Stadttoren ( 'D', ' E \ 'F ') und in der nördlichen Unter­
stadt auf der sog. 'Petite Acropole' (Bereich 'K') sowie durch die bereits be­
gonnenen geomorphologischen Untersuchungen gewonnen werden2". 
2.3. Die bisherigen Ausgrabungen 
Die auf den L. Weltkrieg folgende Konstituierung Syriens als Mandat 
Frankreichs führte zu einem starken Engagement französischer Archäologen 
im Land. Daraus resultierte die Entdeckung und Ausgrabung wichtiger ar­
chäologischer Stätten wie Palmyra, Dura­Europos, Byblos, Ugarit, Mari etc. 
Unter anderem wurde dabei der durch seine Größe auffällige Fundort Misrife 
untersucht und als das aus den Amarna­Briefen bekannte Qatna identifiziert. 
Die Ausgrabungen in Qatna fanden zwischen 1924 und 192927 unter der Lei­
22 Naumann 1971: 288; vgl. auch Abb. 381 auf S. 287. 
23 Novak 1999: 376ff. 
24 Zur Definition einer "Oberstadt' in Abgrenzung zur "Zitadelle' siehe Noväk 1999­
302ff. 
25 Bereits in Frühsyrischer Zeit lagen die Königspaläste mehrerer Städte am Rande der 
Oberstadt, wie die Beispiele von Tall Huera, Urkis oder Ebla beweisen. 
26 Siehe hierzu die im Druck befindlichen Aufsätze von A. Abdulrahman, M. Luciani 
D. Morandi Bonacossi, M. Noväk und P. Pfälzner in Chronique Archeotoqique en 
Syrie und in AAAS sowie Al­Maqdissi 1996 und 1997. 
27 Die erste Kampagne fand 1924, die folgenden drei von 1927 bis 1929 statt. 
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tung von Robert C o m t e du Mesnil du Buisson statt2". Er wählte mehrere Gra­
bungsstellen: Neben dem Palastbereich, der aufgrund seiner Lage nahe einer 
modernen Kirche als 'But te de l 'Egl i se ' bezeichnet wurde, untersuchte er die 
Befest igungsanlagen und Stadttore, die sogenannte "Coupole de Loth ' sowie 
die "Falaise' und die hier befindl ichen Grüf te . Die Ergebnisse wurden in meh­
reren Aufsätzen in der Zeitschrif t Syria sowie einer 1935 erschienenen Mono­
graphie veröffentlicht2 ' ' . 
Danach war der Ort über Jahrzehnte nicht mehr Gegens tand archäologi­
scher Untersuchungen. In dieser Zeit wuchs das bereits seit dem 19. Jh. vor­
handene christ l iche Dorf auf dem Westteil der Ruine zu einer Kleinstadt 
heran. Die syrische Antikendirekt ion veranlaßte in einer großangelegten Maß­
nahme Anfang der 80er Jahre eine Umsied lung des gesamten Dorfes in die 
westlich der Ruine anschl ießende Ebene. Das neue Misri fe entwickel te sich in 
der Folgezeit zu einem Städtchen von knapp 25000 Einwohnern . 
Die in den 90er Jahren durchgeführ ten Grabungen der syrischen Antiken­
verwaltung unter der Leitung von M. al­Maqdissi konzentrierten sich auf das 
Umfeld der 'Col l ine Centrale", wo in den drei Grabungsstel len A, B und C ge­
arbeitet worden ist"', sowie auf die Stadttore (C, D und E). 
2.4. Die Probleme der Archi tektur des Palastes von Qatna 
Der zwischen 1924 und 1929 ausgegrabene Palast von Qatna stellt eines der 
monumenta ls ten Gebäude seiner Epoche dar. Da zur Zeit seiner Frcilegung 
keine vergleichbaren, gleichzeit igen Bauten bekannt waren, blieben seinerzeit 
viele Aspekte seiner Architektur, selbst seine zeitl iche Einordnung, unver­
ständlich. 
Die mangelhaf te Kenntnis der Architektur und Datierung des Bauwerkes re­
sultiert aus der Grabungsmethode von Du Mesnil du Buisson: Lehmziegel ­
mauern und Lehmböden wurden nicht erkannt , so daß ein Großteil der Be­
funde während der Grabungen zerstört wurde. Mauern wurden nur dann 
beobachtet , wenn sie ­ wie dies an vielen Stellen im Palast der Fall war ­ mit 
Orthostaten verkleidet waren oder wenn harte, zementar t ige Fußböden an sie 
heranzogen und sie dadurch eindeut ig begrenzt waren. Rauminventare wur­
den nur exemplar isch dokument ier t , wobei die Fundzeichnungen kaum Infor­
mationen über die Objekte beinhalten. 
Robert Marie Emile Leon Comte du Mesnil du Buisson wurde am 19.4.1895 in 
Bourges (Frankreich) geboren und starb fast 9ljährig am 8.4 .1986. Der spätere 
Kommandeur der Ehrenlegion sowie Präsident mehrerer kulturhistorischer Gesell­
schaften führte zwischen 1919 und 1939 zahlreiche Forschungsreisen und Ausgra­
bungen in Ägypten und Syrien durch, unter anderem in Palmyra, Dura­Europos und 
Baghuz. 
Du Mesnil du Buisson 1926, 1927, 1928, 1930 und 1935. 
Abou Assaf 1997; Al­Maqdissi 1996 und 1997. 
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Auf dieser aus heutiger Sicht mangelhaf ten Grundlage wurde der in den 
Grabungspubl ikat ionen veröffentl ichte Gesamtplan erstellt. Zahlreiche Mau­
erverläufe und Mauerbrei ten sind darin ebenso ungeklärt wie viele Fußböden 
oder Türdurchgänge . Auch liegen über unterschiedliche Nutzungshorizonte 
oder U m b a u m a ß n a h m e n keinerlei Informationen vor. 
Damit bleiben grundlegende Eigenschaf ten des Palastes, wie seine formale 
und funkt ionale Gliederung, sein Erschl ießungssystem, seine Raumgesta l tun­
gen und ­großen, die Überdachung der Räume und vieles andere mehr, unbe­
kannt. Dies führte dazu, daß der publizierte Grundriß des Palastes von Qatna 
wissenschaft l ich nur unzureichend verwendbar ist und das Gebäude deshalb 
in der wissenschaf t l ichen Literatur bislang fast völlig unberücksichtigt blieb. 
Du Mesnil du Buisson ging aufgrund der wohl ins 16. oder 15. Jh. v. Chr. zu 
datierenden Tontafeln sowie von mykenischen und zypriotischen Gefäßen aus 
dem Palast von einer späten zeitlichen Ansetzung des von ihm freigelegten 
Nutzungshor izontes um 1600 v. Chr., in j edem Fall aber vor 1375 v. Chr. aus31. 
Da zur Zeit der Ausgrabung das Archiv von Mari im Gegensatz zu demjen igen 
aus Tall e l ­Amarna noch nicht bekannt war, stellten die spätbronzezeit l ichen 
Briefe der Amarna­Korrespondenz die einzigen externen Belege für die Ge­
schichte Qatnas dar. Auch waren mittelbronzezeit l iche Vergleichsbefunde 
kaum bekannt, was eine exakte Datierung erschwerte. Eine Bestät igung seines 
zeitlichen Ansatzes sah Du Mesnil du Buisson in den Funden aus der Grabung 
in Baghuz. die er ebenfal ls um 1500 v. Chr. dat ier te" . Mittlerweile konnte 
dank neueren Materials der Nachweis erbracht werden, daß die Gräber von 
Baghuz in die Mittelbronzezeit II datieren müssen" . Dies bedeutet, daß auch 
die mit der dort geborgenen Keramik vergleichbaren Objekte aus dem Palast 
in Qatna ebenfal ls in diese Periode einzuordnen sein müssen, was außerdem 
durch die zypriot ische Importkeramik bestätigt wird" . 
Die Unsicherhei ten bei der chronologischen und typologischen Einordnung 
des Gebäudes , die auch in der neueren Literatur zum Ausdruck kommt, re­
flektieren den bis heute problematischen Stand der Auswer tung der Grabun­
gen in Qatna1 5 . 
" Die Gründung des Palastes datierte er jedoch ins späte 3. Jt. Siehe hierzu Du Mesnil 
du Buisson 1935: 39, Tab. 5. 
,2 Du Mesnil du Buisson 1948. 
" Tubb 1982: l ff . ; Neufang (unpubliziert). 
,J Gerstenblith 1983: 43. 
u T. Busink geht beispielsweise von der Voraussetzung aus, es handele sich bei dem 
Kernbereich des Palastes einschließlich des sogenannten 'Tempels der Nin-Egal' 
um einen ausgedehnten Sakralbau (Busink 1970: 511 ff.) P. Matthiae kritisiert die ty-
pologische Zuweisung des Komplexes und erkennt im 'Nin-Egal-TempeT einen Teil 
des Palastes. Allerdings datiert er den gesamten Bau in die Mittelsyrische Zeit (Mat 
thiae 1990: 22 l f f . ) . 
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2.5. Vorüberlegungen zur Grundrißtypologie des Palastes von Qatna 
Der Vergleich mit dem Palast in Mari ermöglicht heute eine Neubewertung 
des Palastes von Qatna, die durch die Ergebnisse der neu aufgenommenen 
Grabungen bereichert wird (Abb. 3)36. 
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Abb. 3 Plan des Palastes von Qatna nach Du Mesnil du Buisson 1935 mit den 
markierten Mauerzügen, die 1999 wieder freigelegt wurden. 
Z u m Palast in Mari s iehe M a r g u e r o n 1982: 209f f . und Heinr ich 1984: 68ff . 
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Die räumliche Struktur des Baus ist typologisch mit derjenigen des Palastes 
von Mari eng verwandt , zeigt j edoch einige Spezifika. Besonders auffäl l ig ist 
die Übere ins t immung der beiden Bauten im Bereich ihrer zentralen Reprä­
sentat ionsbereiche mit Innenhof und sogenannter Thronsaa l ­Fes t saa l ­
Gruppe ' 1 7 : In Mari schließt sich an den zentralen Innenhof 106 ein etwas klei­
nerer Saal 64 an, hinter den der größere Saal 65 geschaltet ist. Beide Räume 
sind als 'Breiträume'38 gestaltet. Während Saal 64 durch einen breiten Zugang 
in der Mitte seiner Langseite vom H o f a u s betretbar ist, wird Saal 65 von Saal 
64 aus durch zwei Zugänge an der Langseite nahe den Raumecken erschlos­
sen. Somit ergibt sich eine durch verschobene Achsen gebildete, indirekte Zu­
gangssi tuat ion, die ein Durchschrei ten des Raumes 64 erfordert . 
In Qatna entspricht der sogenannte 'Temple de Nin­Egal ' ­ ungeachtet sei­
ner Installationen ­ dem quadrat ischen Innen­ und Verteilerhof. Über eine 
monumenta l gestaltete Toranlage in der Mitte seiner östlichen Langseite, die 
sogenannte "Porte Royale ' , ist ein Breitraum zugänglich, die "Salle du Grand 
Vase' . Hinter dieser ist ein weiterer, größerer Breitraum, die 'Cour du Throne ' 
geschaltet . Der Zugang erfolgt über eine Tür in der Langseite nahe der nördli­
chen Raumecke . Die Bezeichnung ' Th ronho f ' wurde von Du Mesnil du Buis 
son aufgrund der immensen Raumbrei te gewählt , die nach seiner Ansicht eine 
Überdachung ausschließt . In der Tat ist der Raum mit einer Spannwei te von 
fast 20 m außergewöhnl ich breit, nahezu zwei Meter breiter als der Thronsaal 
in der Südburg von Babylon. Die Nähe Qatnas zum Libanon und damit zu den 
dort wachsenden Zedern läßt j edoch die Möglichkeit offen, daß der Raum 
tatsächlich überdacht war. 
Ungeachte t dessen entspricht die Situation der Räume 'Salle du Grand 
Vase' und "Cour du Throne ' aufgrund ihrer architektonischen Spezif ika, vor 
allem des Erschl ießungssystems, den Räumen 64 und 65 in Mari. An den 
Schmalsei ten werden sowohl die Räume 64 und 65 in Mari als auch die "Salle 
du Grand Vase' und die 'Cour du Throne ' in Qatna von kleineren Nebenkam­
mern flankiert. 
Eine weitere Ähnlichkeit ergibt sich durch die "Salle de deux Bases", die 
sich an die nördliche Schmalsei te der 'Salle du Grand Vase' anschließt: Dieser 
axial zugängl iche Raum scheint eine Entsprechung zum Raum 132 in Mari 
darzustel len. 
' Der Begriff wie auch die typologische Bestimmung der Thronsaal­Festsaal­
Gruppe' gehen auf Heinrich 1984: 74 zurück. Ob dieses babylonische Schema weite 
Verbreitung in Syrien fand. läßt sich bislang noch nicht zufriedenstellend beantwor­
ten (Matthiae 1990: 221ff .) . Wahrend die Paläste in Tuttul (Strommenger et al 
1987: 11, Abb. 2) und in Subat­Enlil (Weiss 1985 und 1990) ähnliche Strukturell er­
kennen lassen, zeigt der Palast der Schicht VII in Alalah einen davon erheblich ab­
weichenden Plan (Woolley 1955: 91 ff.; Naumann 1971: 405ff . ) . Gleiches scheint 
auch für die Paläste in Tilmen Hüyük (Naumann 1971: 410f . ) und Ebla (Paläste E 
P und Q, Matthiae 1990: 211, Matthiae et al. 1995: 164ff.) zu gelten. 
Ein 'Breitraum' wird an seiner Langseite betreten und entfaltet somit eine breite 
dafür jedoch nicht sehr tiefe Raumwirkung. Im Gegensatz dazu wird der Langraum 
an einer Schmalseite betreten und zeigt somit eine tiefe, schmale Raumwirkun« 
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Ein Unterschied zwischen dem Palast in Mari und demjen igen in Qatna er­
gibt sich durch die unterschiedl iche Orient ierung der Bauten, speziell der 
Thronsaalgruppen: Während die Säle 64 und 65 in Mari sich an die Südost­
seite des Hofes 106 anschl ießen ­ und sich damit nach Nordwesten hin ' ö f f ­
nen ' ­ liegt der Thronsaa lkomplex in Qatna an der Ostseite des Hofes und 
öffnet sich somit nach Westen. Verantwortlich hierfür dürf ten die vorherr­
schenden Windrichtungensein: In Mari wie in den meisten Regionen Mesopo­
tamiens und Nordostsyr iens dominier t im S o m m e r der er f r i schende Nord­
westwind. In Qatna dagegen kommt der Wind aus Westen durch die dort 
gelegene ' Senke von Horns ' "'. 
Auffäl l ig sind in Qatna die zahlreichen Säulenbasen aus Basalt, die eine ent­
wickelte, in dieser Form in Mari nicht vorhandene Säulenarchi tektur belegen. 
Vor al lem in breiten Durchgängen ­ so beispielsweise in der bereits erwähn­
ten 'Salle de deux Bases ' ­ f inden sich Säulenstel lungen, die die Bauform des 
späteren Hiläni vorwegnehmen. Vergleichbar hierzu sind die Säulen zwischen 
den Räumen 5 und 5A im altsyrischen Palast des Yarim­Lim in Alalah VII4". 
Die Tradition setzt sich in den mittelsyrischen Palästen in Ugarit und Alalah 
(Schicht IV) fort. 
Der Grundr iß des Baus, der demjen igen des Palastes von Mari auffäl l ig 
gleicht, sowie die in ihm ge fundene mittelbronzezei t l iche Keramik, insbeson­
dere die zypriot ische Importkeramik4 1 , deuten darauf hin. daß der Palast in 
seiner bekannten Form ein Bauwerk der Altsyrischen Zeit ist, das bis in die 
Mittelsyrische Zeit hinein in Benutzung gewesen sein könnte. Höchstwahr­
scheinlich handelt es sich bei dem Gebäude um die oder zumindest eine Resi­
denz der altsyrischen Könige Is ' I ­Hadda und Amut­pT­'El. 
3. Die neuen Ausgrabungen im Palast 
3.1. Lage der Grabungsste l le G und Anlage der Testschnit te 
Die Arbeiten der deutschen Expedit ion konzentrierten sich auf die Gra­
bungsstelle G im Westteil des bronzezei t l ichen Palastes. Hier wurde die An­
lage der Testschnitte durch verschiedene Über legungen und äußere Zwänge 
diktiert. Neben der auf der Basis der Pläne von Du Mesnil du Buisson be­
gründeten Hoffnung , in den Testschnitten den sogenannten 'Tempel der Nin­
Egal ' mit seinen nördlichen und östlichen Begrenzungen sowie die aufwend ig 
gestaltete 'Porte Royale ' zu finden, best immten die Topographie des Geländes 
sowie die Ruinen der verlassenen, neuzeit l ichen Wohnhäuser des ehemal igen 
Dorfes die Planungen. Die Schnitte wurden so gelegt, daß sie in einem weit­
19 Generell dominieren in Ostsyrien Etesien aus nördlicher bis nordwestlicher Rich­
tung, während die Etesien Westsyriens aus Westen bis Nordwesten kommen. Siehe 
hierzu Wirth 1971: 77. 
40 Naumann 1971: 406ff. 
41 Gerstenblith 1983: 46. 
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gehend ebenen Gelände liegen und zwischen den Hausruinen hindurch ver­
laufen. An einigen Stellen waren jedoch Abrißarbeiten an den noch bis zu 
zwei Meter hoch anstehenden, zumeist aus Lehmziegeln oder Stampf lehm be­
stehenden Mauern der vor nahezu 20 Jahren verlassenen Häuser des alten 
Misrife unvermeidl ich (Abb. 4­7). 
I 
•r 
Abb. 4 Neuzeitliches, verlassenes Dorf Misrife auf den Ruinen des 
Palastes von Qatna. 
I 
Abb. 5 Blick über die Ruinen des verlassenen neuzeitlichen Dorfes Misrife von der west­
lichen Stadtumwallung aus: im Vordergrund die Resle des Wesltores von Qatna. 
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Abb. 6 Testschnitte mit Befunden des Palastes zwischen den Ruinen des verlassenen 
Dorfes; im Vordergrund Raum E mit dem Fußboden der Schicht G 5 
und Mauerfundamenten. 
Im Verlauf der dreiwöchigen Vorkampagne des deutschen Teams wurde 
sukzessive die Grabung vergrößert , indem mittels Parallelschnitten kleinere 
Flächengrabungen eröffnet wurden. Dies geschah vor allem an Stellen, an de­
nen die Testschnitte vielversprechende Resultate erbracht hatten. In einem 
solchen Bereich im Norden der Grabungsstel le wurde der Raum 'Haut Lieu ' 
wiederentdeckt , in einem weiteren im Osten wurde eine große Mauers t ruktur 
unterhalb der 'Porte Royal ' untersucht. 
Im Nordwesten der Grabungsstel le wurden in einer durch eine neuzeit l iche 
Straße des verlassenen Dorfes hervorgerufenen Senke in Nord­Süd­Ausr ich­
tung zwei weitere Testschnitte eröffnet , in denen der alte Tiefschnit t von Du 
Mesnil du Buisson vermutet wurde und wiedergefunden werden sollte (T 7­
21). Es stellte sich j edoch heraus, daß sich dieser wenige Meter weiter west­
lich befunden haben muß. Dennoch wurde das Ziel der Arbeiten in diesen bei­
den Schnit ten erreicht, eine Vorstellung von der Strat igraphie unterhalb des 
von Du Mesnil du Buisson freigelegten Fußbodens des Palastes zu gewinnen. 
In den letzten beiden Grabungstagen wurden zwei Testschnitte in einem deut­
lich t iefer gelegenen Gebiet westlich der von Du Mesnil du Buisson gegrabe­
nen Areale eröffnet , um ein Bild von der bislang völlig unbekannten West­
begrenzung des 'Tempels der Nin­Egal ' und der westlich anschl ießenden 
Architektur zu gewinnen. 
Insgesamt wurden 27 Testschnitte angelegt, die zusammen eine Grabungs­
fläche von 276 n r ergaben. 
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Abb. 7 Testschnitte der deutschen Grabungsstelle im Palast. 
3.2. Lokalisierung des Palastes 
Den ersten Hinweis auf die genaue Lokalisierung der neu freigelegten Bau­
befunde im Hinblick auf den von Du Mesnil du Buisson publizierten Plan des 
Palastes fanden die italienischen und syrischen Ausgräber in der benachbarten 
Grabungsstelle H, die im Ostteil des Palastes gelegen ist: Sie konnten ein in 
ein Lehmziegelpodest eingelassenes Gefäß bergen, das sich der französischen 
Publikation zufolge im nördlichen Drittel der sog. 'Cour du Throne' befand. 
Hierdurch ließen sich sämtliche bis dahin freigelegten Mauerteile eindeutig in 
Bezug zu den bekannten Mauerverläufen bringen. 
In der Grabungsstelle G wurden kurz darauf zwei aufwendige, runde, mit 
Kies verfüllte Gruben erfaßt, die als Fundamente der beiden nördlichen Säu­
lenbasen des 'Tempels der Nin­Egal' (Raum/Hof C) identifiziert werden 
konnten (Abb. 8). In Raum F wurden rinnenartige Strukturen erkannt, die be­
reits von Du Mesnil du Buisson ausgegraben und als Einlaßfugen für Or­
thostaten im sogenannten 'Haut Lieu' gedeutet wurden (Abb. 9). 
Daraufhin ließen sich die neu angelegten Testschnitte in Relation zu dem 
von Du Mesnil du Buisson publizierten Gesamtplan des Palastes setzen. 
Sämtliche erfaßten Mauern sind somit eindeutig auf dem Plan lokalisierbar, 
ebenso wie die angeschnittenen Räume: Raum F konnte als 'Haut Lieu' er­
kannt werden, Raum G als 'Salle des Jarres', Raum E als 'Salle de 1'Anneau' 
und Raum C als 'Tempel der Nin­Egal' (Abb. 3). 
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Abb. 8 Fundamentgrubc der östlichen Säulenbasis. 
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Abb. 9 "Haut-Lieu' nach dem Befund von Du Mesnil du Buisson 1935 mit den wieder 
freigelegten Installationen. 
3.3. Die Stratigraphie und Datierung des Palastes 
Im Zuge der 1999 durchgeführten Arbeiten in den Grabungsstellen H im 
Osten und G im Westen wurde eine neue Stratigraphie für den Grabungsbe­
reich 'Palast' (ehemals "Butte de I'Eglise') gewonnen: 
Als Schicht G 1 wird die rezente Oberfläche als jüngster Begehungshori­
zont definiert. Im Zusammenhang damit stehen die Ruinen der verlassenen 
Häuser, der rezente, aufliegende Mauerverfall und die Begehungsflächen über 
dem älteren Schutt. Die Schicht G I bildete sich nach der Auflassung der Häu­
ser des neuzeitlichen Dorfes. Der Verfallsprozeß der Lehmziegelmauern und 
die Bildung rezenter Begehungsflächen dauert nach wie vor an. 
Die Schicht G 2 ist als die neuzeitliche Bebauung des seit 1982 aufgegeben 
Dorfes Misrife definiert. Neben Bauresten in Form von Mauern aus Lehm­
ziegeln, Stampflehm und bisweilen auch Beton sowie von Installationen aller 
Art wird die Schicht vor allem durch die ehemaligen Fußböden der Häuser des 
neuzeitlichen Dorfes markiert. Zusätzlich finden sich in der Schicht G 2 
Raub­ und Abfallgruben, die teilweise tief in die älteren Strukturen einschnei­
den, sowie neuzeitliche Gräber. Die Schicht G 2 datiert im Bereich der Gra­
bungsstelle G in die Zeit zwischen der Beendigung der französischen Grabun­
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42 Wie die neuen A u s g r a b u n g e n zeigten, wurden die Häuse r unmi t te lbar in die Ruinen 
hil le ingebaut . Der zementa r t ige , harte K a l k f u ß b o d e n des mit te lbronzeze i t l i chen Pa­
lastes der Schicht G 5 w u r d e dabei vielerorts als Boden der m o d e r n e n Häuse r und 
ihrer H ö f e wiederbenu tz t . Ansons t en bes tehen die F u ß b ö d e n der Schicht G 2 aus 
Lehmes t r i chen oder Betonf l ächen . Die über 3 m brei ten und zum Teil mehre re M e ­
ter hoch ans tehenden L e h m z i e g e l m a u e r n des ant iken B a u w e r k s wurden von den 
Dor tbewohne rn abge t ragen und das Mater ia l zur Hers te l lung neuer Lehmziege l be­
z i ehungswe i se von S t a m p f l e h m m a u e r n wiede rve rwende t . Die M a u e r n der Häuser 
sind aus untersch ied l ichen Mater ia l ien und in versch iedenen Techniken erbaut . Die 
häuf igs te B a u w e i s e verwende t Lehmziege l , die in Lagen gemauer t sind. Daneben 
f inden sich zahl re iche Mauern aus S t a m p f l e h m . O f t sind dabei e inze lne , e twa 2­3 m 
lange S t a m p f l e h m b l ö e k e ane inande r gesetzt und bilden auf diese Weise M a u e r z ü g e . 
In Einzel fä l len bes tehen die Häuse r aus Beton oder Betonbaus te inen . Die noch an­
s tehenden Ruinen wurden von den i ta l ienischen Geodä ten mit Hilfe von Luf tb i lde rn 
und G P S ­ M e s s u n g e n dokument i e r t . Es ist geplant , sie e ingehend e thno­a rchäo lo ­
gisch zu unte rsuchen . Weiterhin wurden insgesamt 10 neuzei t l iche Gräbe r f re ige­
legt, die zu e inem berei ts von Du Mesni l du Buisson er faß ten Fr iedhof südlich der 
alten Kirche gehören . D e r Fund ein iger unges tör ter Gräber neben zahl re ichen Se­
kundärbes ta t tungen in Grabungs löche rn von D u Mesni l du Buisson zeigt , daß an ei­
n igen Stellen ein von den f r anzös i schen Grabungen unberühr te r Bereich ange­
schnit ten wurde . 
43 Zur A u s d e h n u n g des Dor fe s in den 20er Jahren des 20. Jh. s iehe Du Mesni l du Buis­
son 1935, Plan I. Z u m O r t s n a m e n Misr i fe s iehe oben Anra . 1. 
44 Du Mesni l du Buisson 1935: I23f f . 
45 Al­Maqd i s s i 1996 und 1997: A b d u l r a h m a n / L u c i a n i / M o r a n d i B o n a c o s s i / N o v ä k / 
Pfä lzne r (im Druck) 1 und 2. Obgle ich die U m g e b u n g Misr i fes in römisch­byzan t i ­
n i scher Zeit sowie im Mittela l ter dicht besiedel t war, wurden keine Sied lungsspuren 
dieser Epochen im Bereich der bronzeze i t l i chen Stadt entdeckt . 
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wurde das von Du Mesnil du Buisson in situ belassene, zerscherbte Keramik ­
inventar vorgefunden. Die Fläche des Raumes G liegt im Niveau deutlich 
höher als die ansonsten einheit l ichen Fußböden der Schicht G 5 in den Räu­
men D, E und F. Die Definit ion der Schicht G 4 beruht weiterhin darauf , daß 
der Fußboden in Raum G aus einem Lehmestr ich und nicht aus dem fü r 
Schicht G 5 typischen Kalkmörtel besteht. Die Keramik datiert in die f rühes te 
Phase der Spätbronzezei t . 
Die von der f ranzösischen Expedit ion freigelegten Kalkmör te l fußböden des 
Palastes definieren die Sch ich t G 5, die in weitere Konstrukt ionsphasen un­
terteilt werden kann. Diese von Du Mesnil du Buisson offen zurückgelassenen 
Fußböden wurden von den Bewohnern des neuzeit l ichen Dorfes teilweise 
wiederbenutzt . Das Dorf hatte sich in den Dekaden zwischen der Beendigung 
der f ranzösischen Grabungen und der Umsiedlung ins neue Misri fe zu Beginn 
der 80er Jahre über das Palastareal ausgedehnt (Schicht G 2). Folglich steht 
dieser Fußboden häuf ig knapp unter der rezenten Oberf läche (Schicht G 1) an. 
Unterhalb der von der französischen Expedit ion freigelegten Befunde ka­
men die älteren S c h i c h t e n G 6 und G 7 zu Tage. Wie in einigen Bereichen 
deutlich wurde, sind Mauern dieser Schichten teilweise bis in die Schicht G 5 
weiter benutzt worden. 
Die stratifizierten Keramikkollekt ionen der S c h i c h t e n G 5 bis G 7 beinhal­
ten Formen, die sich in die Mittelbronzezeit datieren lassen und ihre engsten 
Vergleiche in Alalah, Hama und Ebla finden. Die Stücke aus den Schichten G 
7 und G 6 gehören an den Beginn der Mittelbronzezeit ( M B Z H I ) . Der hohe 
Prozentsatz f rühbronzezei t l icher Scherben ­ vor al lem von sogenannten 
'Hama­Beche rn ' ­ deutet auf eine Nutzung des Areals bereits im 3. Jahrtau­
send hin. 
Zusammenfas send bietet sich auf der Grundlage der Vorkampagne 1999 ein 
Bild der Stratigraphie und Chronologie des Palastes von Qatna, wie es Abb. 10 
darstellt . 
3.4. Die Architektur der Schichten G 7 und G 6 (Beilage 1) 
Unter dem von Du Mesnil du Buisson untersuchten Fußboden, der nach der 
neuen Schichtenzählung der Schicht G 5 zugewiesen wird, fanden sich in der 
Vorkampagne 1999 in mehreren Räumen ältere Mauern sowie zwei Fußbö­
den, die den Schichten G 6 und G 7 angehören (Beilage 1). 
Die beiden Schichten konnten insbesondere im großen, vermutl ich quadra­
tisch zu ergänzenden Raum/Hof C (sogenannter 'Tempel der Nin­EgaF) un­
tersucht werden. 
Die Fußböden beider Schichten liegen nur etwa einen viertel Meter über­
einander und bestehen aus einem einfachen Lehmestr ich. Im Osten und Nor­
den zieht zumindest der Boden der Schicht G 6 an die Raumbegrenzungs­
mauern heran. Da innerhalb des Raumes /Hofes C in Schicht G 6 keine 
weiteren Mauern festgestellt werden konnten, muß er in dieser Zeit bereits die 
gleiche Ausdehnung wie in Schicht G 5 besessen haben. Es ist zu vermuten, 
daß es sich in Schicht G 6 um einen offenen, nicht überdachten Innenhof ge­
handelt hat. 
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S C H I C H T B E F U N D PERIODISIERUNG D A T I E R U N G 
G 1 Oberf läche , Hausru inen , Mauerverfa l l T 
1 9 8 2 n. Chr. 
1 8 5 0 n. Chr. 
1 1 0 0 v. Chr. 
1 6 0 0 v. Chr. 
2 0 0 0 v. Chr. 
G 2 Neuzeitliche Häuser des verlassenen Dorfes Neuze i t l i ch 
Hiatus 
G 3 1 9 9 9 nicht erfaßt, 1 9 2 4 - 2 9 über dem Palast beobachtet Eisenzeit 
Hiatus (?) 
G 4 Raum G (»Salle des Jarres«) Späte Bronzezeit 
G 5 Bronzezeit l icher Palast mit Kalkmörte lboden 
Mittlere Bronzezeit G 6 Ältere Schicht des bronzezeit l ichen Palastes 
G 7 Ältere Schicht des bronzezeit l ichen Palastes 
Abb. 10 Chronologie­ und Straligraphieschema des Palastes von Qatna 
nach den Befunden der Vorkampagne 1999. 
Die östl iche Begrenzungsmauer M 65 des Hofes C verläuft unterhalb der 
von Du Mesnil du Buisson ausgegrabenen 'Porte Royale ' . Die östl iche Mau­
erkante befindet sich außerhalb der Grabungsbere iche , so daß die Mauerbrei te 
nicht bekannt ist; sie m u ß deutlich über 3,5 m betragen. Diese Mauer exi­
stierte of fenbar bereits vor Anlage des Fußbodens der Schicht G 7. da dieser 
gegen den Putz der Mauer läuft. 
An drei Stellen ihrer Westkante weist die Mauer risalitartige, verputzte 
Vorsprünge von drei Ziegeln Breite auf, deren Länge unbekannt ist. Jeweils 
mittig auf der Längsachse j edes Risalits befindet sich ein rechteckiges, ca. 
2 0 c m x 25 cm großes Pfostenloch (Abb. 11). 
Im Norden des Hofes C zieht der Fußboden der Schicht G 6 an die fast 5 m 
breite, massive Lehmziege lmauer M 64 heran. Diese ist an ihren beiden Kan­
ten jewei ls mit einer einreihigen, mit Lehmmörte l verputzten Steinverblen­
dung verkleidet. Die Verblendungen stehen an beiden Seiten noch bis zu 2 m 
hoch an (Abb. 12). 
Da die Mauer M 64 deutlich t iefer hinabreicht als bis zum Fußboden der 
Schicht G 6, dürf te sie ­ falls es sich nicht nur um ein Fundament handelt ­
eine wesentl ich ältere Gründung sein. Dies verbindet sie mit der östlichen Be­
grenzungsmauel" M 65. 
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Abb. I 1 Ostmauer (M 65) des Raumes/Hofes C in den Schichten G 7 und G 6. 
In den beiden Arealen, die sich westlich des von Du Mesnil du Buisson un­
tersuchten Bereiches erstrecken, wurden zwei Testschnitte eröffnet , in denen 
geklärt werden sollte, ob sich weitere Räume nach Westen hin anschließen. 
Das Gelände ist stark abschüssig und war es bereits bei Beginn der f ranzösi­
schen Grabungen. 
In den Schnitten wurden zwei parallel zueinander in nordwestl ich­südöst l i ­
cher Richtung ver laufende Mauern freigelegt (M 55 und M 137). Die östliche 
von beiden (M 137) stellt die Westbegrenzung des Hofes C dar, beide fassen 
den Raum M ein. Die Mauern sind etwas über 3 m breit und ebenfal ls mit 
Steinverblendungen versehen. Beiderseits der Mauern wurde zum Teil erheb­
lich t iefer gegraben, ohne daß eine Begehungsf läche oder ein Fußboden erfaßt 
worden wäre. Die Befunde belegen, daß sich zumindest in Schicht G 6 an den 
Raum/Hof C im Westen wenigstens eine weitere Raumzei le anschließt . 
In der Westhälf te der Räume F ( 'Hau t Lieu ' ) und D wurden zwei nebenein­
ander l iegende Testschnitte ( T 7 / T 2 1 ) angelegt mit dem Ziel, ein Profil durch 
diese Räume über verschiedene Nutzungsphasen zu erhalten. Dafü r bot sich 
eine neuzeit l iche Straße an, die von Norden nach Süden verläuft und in den 
Bereich dieser Räume tief eingeschnit ten ist. Die Straße verläuft weitgehend 
in der Flucht des alten Tiefschnit tes von Du Mesnil du Buisson unterhalb der 
alten Kirche, der nach der Grabung völlig verfüll t wurde (Abb. 13). 
In diesen Testschnitten wurde der Fußboden des Raumes F in der Schicht G 
6 erfaßt, der aus einem Lehmestr ich besteht. Der Boden zieht an die Trenn­
mauer zu Raum D (M44/86) heran, die unverändert , d.h. in gleicher Breite, 
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Abb. 12 Nordmauer (M 64) des Raumes/Hofes C in Schicht G 6 mit seitlichen 
Steinverblendungen. 
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Abb. L3 Stufig angelegter Teslschniü im Westteil des Raumes F ( T 7 / T 2 1 ) . 
von Schicht G 6 zu G 5 weiter benutzt wurde. Weiterhin konnte für die Schicht 
G 6 die westl iche Begrenzungsmauer der Räume F und D erfaßt werden 
(M87) . Beide Mauern besitzen einreihige Steinverblendungen, vergleichbar 
denjenigen der Mauern M 64, M 55 und M 137. Hierin dürf te ein Charakter i ­
st ikum der Architektur der Schichten G 7 und G 6 zu sehen sein. 
Zur Schicht G 6 gehören mehrere architektonische Elemente, die als Ein­
bauten in Raum F anzusehen sind, unter anderem eine Lehmziegelse tzung, 
deren Funktion noch nicht erkennbar ist. Unweit dieser Stelle hatte Du Mesnil 
du Buisson drei Grabkammern aus der Altsyrischen Zeit gefunden . 
3.5. Die Architektur der Schicht G 5 (Beilage 2) 
Die Schicht G 5 ist die in der Vorkampagne 1999 am besten und umfang­
reichsten erforschte Nutzungsphase des Palastes. Sie konnte in den Räumen F, 
D, E und C nachgewiesen werden (Beilage 2). 
Charakterist isch fü r diese Schicht sind die von Du Mesnil du Buisson be­
schriebenen, extrem harten und dicken Kalkmörte l fußböden. 
In Raum/Hof C ( 'Tempel der Nin­EgaT) hat sich der Fußboden der Schicht 
G 5 nur noch an wenigen Stellen erhalten. Der Grabungspubl ikat ion von Du 
Mesnil du Buisson zufolge stand er aber ursprünglich im gesamten Bereich 
an. Die f ranzösischen Ausgräber fanden hier drei Süulenbasen aus Basalt, an 
die der Fußboden heranzog. Sie waren um eine große Wanne gruppiert , die Du 
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Mesnil du Buisson als "Lac sacre ' interpretierte. Er rekonstruierte glaubwür­
dig eine vierte Säule im Südosten der Wanne. Die Fundamente der beiden 
nördlichen Säulenbasen konnten in der Vorkampagne 1999 wieder gefunden 
und untersucht werden (Abb. 8, 14). 
Die beiden untersuchten Gruben sind annähernd kreisrund mit e inem 
Durchmesser von 3,5 m. Die Innenwände sind mit großen, nur grob behau­
enen Kalksteinblöcken verkleidet. Die Füllungen beider Fundamentgruben 
bestehen aus massiven und kompakten Einschüttungen von Flußkieseln ohne 
Füllerde. Am Beispiel der westl ichen der beiden erfaßten Fundamente zeigte 
sich, daß man bei deren Anlage zunächst ein Geviert aus Lehmziegelmauern 
um die geplante Fundamentgrube herum errichtete. Beide Gruben werden in 
ihrem oberen Bereich durch jewei ls jüngere Gruben geschnit ten. Vermutlich 
handelt es sich hierbei um Raubgruben, die zum Zweck der Entfernung der 
Basaltbasen angelegt worden sind. Bislang ist noch ungeklärt , ob Du Mesnil 
du Buisson selbst oder die Bewohner des subrezenten Dorfes fü r die Beseiti­
gung der Basen verantwortl ich waren. 
Während der Konstruktion der östlichen der beiden Fundamentgruben 
wurde ein rechteckiger Graben angelegt, der von Norden auf die Grube 
zuläuft und eine Einfassungsmauer stört (Abb. 15). An zwei Sei tenwänden 
dieses Grabens sind antike Schlagspuren von Pickeln erkennbar. Dies bedeu­
tet, daß das Erdreich während der damaligen Ausschachtungsarbei ten naß ge­
wesen sein muß und vor der Wiederverfü l lung ausgetrocknet ist. Bei den 
Geräten dürf te es sich um Spitzpickel mit abgerundeten Ecken gehandel t ha­
Abb. 14 Einfassungsmauern des westlichen Säulent'undamentes 
der Schicht G 5 in Raum/Hof C ] 
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Abb. [5 Antike Hackspuren im Graben der Schicht G 5c nördlich des östlichen 
Säulenfundamentes in Raum C. 
ben. Die Ausrichtung der Spuren zeigt einerseits, daß von Norden nach Süden 
gearbeitet worden ist, und daß andererseits der Arbeiter vermutlich Linkshän­
der war, da die Führungshand zumeist unten am Gerätegriff liegt und von 
oberhalb der Stoßhandsei te geschlagen wird. Bei einer Schräge von rechts 
oben nach links unten war die Führungshand die Linke und die Stoßhand die 
Rechte. Die Funktion des Grabens ist unklar, doch er war in j edem Fall Teil 
der Konstruktionsarbei ten fü r die Säulenstel lungen der Schicht G 5. 
Das Gewicht der offenbar aus Holz gefert igten Säulen ruhte auf Kiesunter­
füt terungen. Der sich ergebende Sei tenschub wurde sowohl durch die Stein­
verkleidungen als auch durch die gemauer ten Einfassungen aufgefangen . 
Diese massiv ausgeführ te Konstruktion deutet darauf hin, daß die Säulen ein 
extrem großes Gewicht zu tragen hatten. Entgegen der Rekonstrukt ion von Du 
Mesnil du Buisson, d e r e i n e n Baldachin über dem zentralen, sog. 'Lac sacre ' 
annahm, dürf te vielmehr der Raum selbst überdacht und lediglich eine Art 
' Imp luv ium ' in der Mitte offen gewesen sein. Die hier ge fundene Basal twanne 
könnte demnach der A u f n a h m e von Regenwasser gedient haben. Da die Ab­
stände zwischen Säulen und Begrenzungsmauern ebenso groß sind wie die 
zwischen den Säulen, ist eine systemat ische Überdachung vorstellbar Die 
Nähe zum Libanon erlaubte sicher die Verwendung von Zedern, die eine 
Spannwei te von 12 m problemlos überbrücken konnten. 
Der Boden der Schicht G 5 bricht vor der nördlichen und der westl ichen Be­
grenzungsmauer von Raum/Hof C ab, so daß seine Anbindung an diese unklar 
ist. Bei allen drei bekannten Raumbegrenzungsmauern gilt als sicher, daß sie 
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Abb. 16 Die Räume E und D mit den Mauern M 44 und M 19. Rechts ein 
sogenannter 'Couloir ' . 
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im untersuchten Zustand älter als Schicht G 5 sind. Dennoch könnten sie als 
Fundamente für die Mauern der Schicht G 5 gedient haben: Die Südkante der 
Nordmauer verlief an der Stelle, an der nach dem Plan von Du Mesnil du 
Buisson die Trennmauer zwischen den Räumen C ( 'Tempel der Nin­Egal ' ) 
und E ( 'Sal le de l ' A n n e a u ' ) gelegen haben muß; die Ostmauer verlief unter 
der sog. 'Por te Royale ' ; die Westmauer, die Du Mesnil du Buisson nicht ge­
funden hatte, verlief an einer Stelle, die bei symmetr ischer Rekonstrukt ion die 
Westbegrenzungsmauer des Raumes C gewesen sein muß. 
Dies würde bedeuten, daß der Raum C in seinen beschriebenen Ausmaßen 
bereits in älteren Schichten existiert hat, das Layout dieses Bereiches somit 
schon vor der Errichtung des Fußbodens der Schicht G 5 angelegt war. Die 
Größe des Raumes läßt sich auf 37 m in Ost­West­Richtung bes t immen. Die 
Nord­Süd­Ausdehnung ist dagegen aufgrund der noch nicht lokalisierten Süd­
begrenzung nicht sicher best immbar. Im Mindestfal l beträgt sie ebenfal ls 
37 m; dem Plan von Du Mesnil du Buisson zufolge, auf dem der Verlauf der 
Ostmauer nach Süden eingetragen ist, könnte sie j edoch auch 45 m betragen 
haben. 
Entsprechend dem al tbabylonischen Palastschema ist Raum/Hof C eher als 
zentraler Innenhof vor der Thronsaalgruppe zu deuten. Da der Fußboden der 
Schicht G 6 bisher keine Vorrichtungen fü r Säulenstel lungen erkennen läßt, 
dürf te der Bereich in der ursprünglichen Anlage auch tatsächlich als offener 
Hof gedient haben. In Schicht G 5 dagegen wurde er großf lächig überdacht , so 
daß wahrscheinl ich nur der Mittelbereich als Impluvium frei blieb. Damit 
wäre eine ungewöhnl ich große Säulenhalle entstanden, die in dieser Form und 
Größe bislang in der syrischen und mesopotamischen Architektur unbekannt 
ist. 
Nördlich des sog. 'Tempels der Nin­Egal ' erstrecken sich die Räume D und 
E ( 'Sa l le de l ' A n n e a u ' ) sowie F ( 'Hau t ­L ieu ' ) und G ( 'Sal le des Jar res ' ) (Abb. 
16). 
Die Fußböden der Schicht G 5 haben sich in den beiden Räumen F und D 
besonders gut erhalten und lassen noch annähernd den gleichen Zustand er­
kennen, der von Du Mesnil du Buisson freigelegt worden war (Abb. 17). Die 
Mauern stehen j edoch nicht mehr oberhalb des Fußbodenniveaus an. In den 
meisten Fällen sind sie sogar nur noch um genau eine Ziegellage unterhalb des 
Bodens der Schicht G 5 mit einer ebenen Abschlußlage erhalten. Dies deutet 
darauf hin, daß die Ziegel der Mauern von den Bewohnern des verlassenen, 
modernen Dorfes ausgeraubt und für den Bau ihrer Häuser verwendet worden 
waren. Große Gruben im Bereich der breiten Mauer M 64 dürf ten als Raub­
gruben zur Gewinnung von Baumaterial gedient haben. Offenbar benutzte 
man die alten Ziegel lediglich als Rohmaterial , das zur Herstel lung neuer Zie­
gel bzw. von Stampf lehm verwendet wurde. 
Das Charakter is t ikum der Mauern der Schicht G 5 sind die sogenannten 
'Coulo i rs ' (Abb. 18). Hierbei handelt es sich um korridorart ige Gräben, die 
vollständig mit Steinen aufgefül l t sind. Auf die Einbr ingung von Lehmmörte l 
zwischen den Steinen wurde verzichtet. Diese bereits von Du Mesnil du Buis­
son beobachteten Schächte vor den 'Ke rnmauern ' dienten vermutl ich der 
Fl üssigkeits­ und Feuchtigkei tsablei tung. Der südlich der Trennmauer zwi­
schen den Räumen G und E angelegte 'Coulo i r ' besitzt eine Breite von 90 cm. 
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Abb. 17 Nordwestliche Ecke des Raumes E mit dem Fußboden der Schicht G 5. 
Die 'Coulo i r s ' wurden an der Vorderseite von einer Blendmauer aus Lehmzie ­
geln begrenzt . 
Der Kern der 160 cm breiten Trennmauer zwischen den Räumen D und F 
sowie E und G bestand bereits in den Schichten G 7 und G 6, die Anlage der 
'Coulo i r s ' erfolgte dagegen erst in Schicht G 5. Die t iefste erfaßte Stelle der 
Mauer liegt in e inem modernen Brunnenschacht an der Ecke zwischen den 
Räumen D, E, F und G in einer Tiefe von 3,38 m unter dem Fußboden der 
Schicht G 5. 
Im Zustand der Schicht G 5 war die ursprüngl iche Ste inverblendung der 
Mauer nicht mehr sichtbar. Die Böden der Räume D und F ziehen über die äl­
tere Steinreihe hinweg bis an die eigent l iche Mauer heran. 
Die 2,80 m breite Trennmauer zwischen den Räumen D und E scheint sich 
nach Norden for tzusetzen und dort die Räume F und G voneinander zu sepa­
rieren. Eine Baufuge in Längsr ichtung der Mauer weist darauf hin, daß die 
Mauer in zwei Bauabschni t ten errichtet wurde , der älteste vermutl ich bereits 
in Schicht G 6. 
R a u m F wurde von Du Mcsni l du Buisson als 'Hau t ­L ieu ' bezeichnet und 
als Standort mehrerer Masseben 1" und eines ' B a u m e s der Asera ' gedeutet . Er 
glaubte . Hinweise für die Existenz sowohl der Gedenks te ine als auch des hei­
ligen B a u m e s ge funden zu haben. 
Zu 'Massebe ' und 'Asera ' allgemein siehe Negev 1991: 301. 
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Abb. 18 Neuzeitlicher Brunnen der Schicht G 2. der die Substanz 
der Mauer M 44 zeigt. Im Hintergrund ein 'Couloir ' . 
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In der Vorkampagne 1999 wurde der Fußboden dieses Raumes wiederge ­
funden (Abb. 9). Er zeigt nahezu den gleichen Erhal tungszustand wie bei der 
Erstfre i legung durch Du Mesnil du Buisson und liegt auf exakt d e m gleichen 
Niveau wie der jen ige in Raum D. Auch mehrere Rinnen konnten wieder ge­
funden werden, die bereits von Du Mesnil du Buisson ausgegraben und als 
Einlaßrinnen fü r Orthostaten gedeutet worden waren. Durch diese Installatio­
nen sollen zwei ' K a m m e r n ' gebildet worden sein. Die nördliche davon wurde 
ursprünglich an ihrer Westseite von einem großen Basaltblock begrenzt , auf 
dessen Obersei te zahlreiche runde Eint ie fungen vorhanden waren. Der Stein 
ist nicht mehr vorhanden, er m u ß von den Bewohnern des neuzeit l ichen Dor­
fes herausgerissen worden sein. Der Standort wird j edoch durch eine lang­
rechteckige Raubgrube eindeut ig markiert . 
Mittig in der Fuge zwischen der nördlichen und der südlichen Umfr iedung 
befindet sich ein großes, länglich­ovales Loch (Inst. 119), das bereits zur Zeit 
der Erstfrei legung durch Du Mesnil du Buisson vorhanden war und von ihm als 
Pflanzgrube für den 'Heiligen Baum der Asera ' gedeutet worden ist (Abb. 19). 
Im Profil der Grube ist erkennbar, daß der Kalkmör te l fußboden an dieser 
Stelle über 4 0 cm dick ist. Die deutl iche Glät tung des Bodens im Bereich um 
dieses wohl antike Loch könnte auf starke Wassere inwirkungen zurückzu­
führen sein. O b hier tatsächlich ein 'hei l iger B a u m ' stand, der bewässert wor­
den ist, ob hier Libat ionen stat tfanden oder ob es sich um ein Einst iegsloch in 
darunter l iegende Strukturen handelt , läßt sich zum gegenwärt igen Zeitpunkt 
nicht entscheiden. Das erkennbare Gefäl le der Einlaßrinnen der Umfr iedung 
zur Grube hin spricht j edoch dafür , daß diese nicht ­ wie Du Mesnil du Buis­
son vermutete ­ als Einlaßfugen fü r Orthostaten, sondern mögl icherweise als 
Kanalisat ionsrinnen gedient haben könnten. 
I 
Abb. 19 Raum F ('Haut-Lieu') mit Rinnen und der Inst. 119 von Norden. 
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Der A u f w a n d , mit dem der extrem dicke, zementar t ige Fußboden installiert 
wurde, die Rinnen und die von Du Mesnil du Buisson hier gefundenen Stelen 
deuten tatsächlich auf eine kult ische Funktion dieses Raumes hin. Denkbar 
wäre eine Stätte der königlichen Ahnenverehrung. 
Nördl ich der in diesem Jahr eröffneten Schnitte liegt ein nicht genordeter, 
sondern nach dem Verlauf der Mauern der modernen Häuser (Schicht G 2) 
ausgerichteter Testschnitt , den F. Mario Fales im Jahr 1998 im Rahmen einer 
kleinen Testsondage angelegt hatte. Die Befunde wurden 1999 nochmals 
präpariert und dokument ier t . Es kann als gesichert gelten, daß hier das 
Fundament der mindestens 2,80 m breiten Nordbegrenzungsmauer des Rau­
mes F ( 'Hau t ­L ieu ' ) vorliegt. Nach Nordwesten zweigt eine weitere Mauer 
ab. 
Die Nord­, Ost­ und Südbegrenzungsmauern des Raumes F sind somit be­
kannt. Auch die Westmauer wurde, wenngleich in einer älteren Schicht, erfaßt 
(siehe oben Schicht G 6). Wenn die Vermutung richtig ist, daß es sich bei 
Raum F um einen Kultbereich ­ möglicherweise fü r die königl iche Ahnenver­
ehrung ­ gehandel t hat, und falls diese Funktion auch schon in der älteren 
Schicht G 6 vorhanden war, so könnten zukünf t ige Arbei ten in diesem Bereich 
wichtige Aufschlüsse l iefern. 
3.6. Die Architektur der Schicht G 4 
Der einzige Raum des Palastes, in dem die Schicht G 4 nachgewiesen 
wurde, ist der im Testschnitt T 20 untersuchte Raum G, die sog. 'Sal le des Jar­
res ' . Grund dafü r ist die Tatsache, daß Du Mesnil du Buisson nur bis auf das 
Niveau der Gefäße in diesem Raum abget ief t und den Boden des Raumes 
selbst (zumindest stel lenweise) nicht erreicht hatte. Die Gefäße befanden sich 
auf einem vergleichsweise hohen Niveau, so daß dadurch t iefere Ablagerun­
gen nicht abgegraben wurden. Die Zuordnung zu Schicht G 4 beruht auf der 
Beobachtung, daß der Fußboden in Raum G um ca. 30 cm über den Böden der 
Schicht G 5 in den Räumen D, E und F liegt, wobei sich die letzteren alle auf 
einem exakt einheit l ichen Niveau befinden. Ein zusätzl iches Argument ist die 
Tatsache, daß der Fußboden in Raum G aus einem Lehmestr ich besteht, 
während der jenige in den Räumen D, E und F ein sorgfältiger, zementart iger , 
auf einer Steinunterfüt terung angebrachter Kalkmörte lboden ist (Abb. 20). 
Das Bemerkenswer te an diesem Befund ist zum einen die Tatsache, daß in 
Raum G auf dem Fußboden der Schicht G 4 noch originales Fundmater ia l auf­
liegt, und zum anderen die Schlußfolgerung, daß darunter eine originale, d.h. 
archäologisch ungestörte Ablagerung über dem noch zu f indenden Fußboden 
der Schicht G 5 zu erwarten ist. 
Der Fußboden des Raumes G der Schicht G 4 ist mit einer dichten Scher­
benlage bedeckt , die bis zu 25 cm über dem Boden ansteht. Diese zeigt eine 
deutl iche Konzentrat ion im Südteil des Testschnittes T20. Obwohl die Scher­
ben fast ausschließlich zu dickwandigen Vorratsgefäßen gehören, sind sie zu 
sehr kleinen Bruchstücken zerbrochen und liegen nicht mehr in einer erkenn­
baren Bruchlage. Dieser Bereich ist offensicht l ich rezent durchwühl t worden, 
nachdem die f ranzösischen Grabungen abgeschlossen waren. Dennoch ist of­
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Abb. 20 Raum G ( 'Salle des Jarres ' ) im T 20 mit Inventar der Schicht G 4 
von Norden. 
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fensichtl ich, daß alle Scherben tatsächlich aus dem ehemal igen Raum stam­
men und von Du Mesnil du Buisson dort liegen gelassen worden waren. 
Direkt in der Nordwes tecke des T20 liegt ein großer, nahezu vollständiger 
Gefäßrand auf dem Fußboden auf, und zwar mit der Randl ippe nach unten 
weisend. Dieser Befund entspricht der von Du Mesnil du Buisson geäußer ten 
Beobachtung, daß ein Teil der Gefäße in der 'Salle des Jarres ' aufrecht stand, 
der andere Teil auf den ' K o p f , d.h. den Rand, gestellt war. 
3.7. Die mittel­ und spätbronzezeit l iche Keramik 
Die Keramik aus eindeutig stratifizierten, ungestörten Kontexten der 
Schichten G 5, G 6 und G 7 läßt sich zum überwiegenden Teil in die Mittel­
bronzezeit datieren (Abb. 21, 22). Allerdings ist sie mit einer zum Teil erheb­
lichen Menge f rühbronzezei t l icher Scherben vermischt, die wahrscheinl ich 
im Rahmen von Erdbewegungen während der Baumaßnahmen aus älteren 
Schichten verlagert worden sind. Besonders auffäl l ig ist eine größere Anzahl 
von Scherben sog. 'Hama­Beche r ' , die auf eine Vorgängerbebauung in der 
Frühbronzezei t IV hindeuten4 7 . 
Verhältnismäßig häufig f inden sich f lache Schalen mit mehr oder minder 
stark nach innen gezogenem Rand. Als Beispiel dient das Stück Abb. 21, M S H 
99G­q()253­2 aus Schicht G 6 des Raumes C, das mit Gefäßen aus Haina H48, 
Alalah IX4'' und Lidar Höyük Phase 4­55" vergleichbar ist. Eine ähnliche 
Schale aus Schicht G 5, allerdings mit annähernd vertikal ver laufendem Rand 
(Abb. 22, M S H 99G­q0015­5) , findet ebenfal ls Parallelen in Alalah VIII51 
und Lidar Höyük Phase 452 sowie in Teil HadidP 3 und Baghuz5 4 . Einen etwas 
größeren Durchmesser weist ein weiteres Stück (Abb. 22, M S H 99G­q0118­
1) aus Schicht G 5 auf, das Vergleiche in Ebla55 und Halawa3 6 hat. 
Schalen mit einem leicht abgesetzten Rand (z.B. Stück Abb. 22, M S H 99G­
q 0 2 1 3 ­ l ) f inden sich in Halawa5 7 und Lidar Höyük™. 
Als wichtigster keramischer Kleinfund der Kampagne kann eine annähernd 
vollständig erhal tene Schale (Abb. 21, M S H 99G­i()024) gelten, die im 
Raum/Hof C in den Fußboden der Schicht G 6 eingedrückt war. Es handelt 
47 Zu Hama-Bechern und der 'caliciform wäre' im allgemeinen siehe Mazzoni 1985' 
Iff., Rova. in: Orthmann/Rova 1991: 106ff., Rova 1996: 24f, 
48 Fugmann 1958: 101, Fig. 124. 
49 Heinz 1992: Tf. 33:7. 
*> Kaschau 1999: 41, Abb. 18 (Typ S16). 
51 Heinz 1992: Tf. 17:5. 
52 Kaschau 1999: 4 0 (Typ S15). 
53 Dornemann 1979: 134, Fig. 22:14. 
54 Neufang (unpubliziert): Form 3, Variante 2. 
55 Matthiae 1979: Fig. 1:3. 
56 Meyer, in: Orthmann 1981: Tf. 49: 10. 
57 Meyer, in: Orthmann 1981: Tf. 45: I I . 
58 Kaschau 1999: 38, Abb. 15 (Typ S9). 
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MSH99 G-q0287-4 
Abb. 21 Keramik aus den Schichten G 7 bis G 5. 
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Abb. 22 Keramik der Schicht G :5. 
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sich hierbei um eine Knickwandschale mit ger iefe l tem Rand und Standring. 
Gefäße dieser Art werden von P. Gerstenbli th als typisch fü r die Mittelbron­
zezeit I angesehen5 ' ' . Sie sind bis nach Baghuz in Ost­Syrien verbreitet60 . In 
diesem Z u s a m m e n h a n g ist zu erwähnen, daß al lgemein viele Parallelen zwi­
schen der Keramik von Qatna und Baghuz beobachtet werden können"1 . Eine 
weitere Knickwandschale (Abb. 22, M S H 99G­q()229­5) aus Schicht G 5 des 
Raumes C ist mit einer Schale aus der mittelbronzezei t l ichen T o m b a della 
Principessa ' aus E b l a " , eine dritte (Abb. 22, M S H 99G­q0276­4) mit Gefäßen 
sowohl aus der T o m b a della Principessa '"1 als auch der 'Tomba di Signori dei 
Capridi '"4 in Ebla vergleichbar. 
Knickwandbecher aus Schicht G 5 (Abb. 22, M S H 99G­q2()8:9; Abb. 22, 
M S H 99G­q0098­2) sind in Ebla ( T o m b a di Signori dei Capridi ' )6 5 , Hama 
H 6 \ Alalah VII"7, Halawa Schicht 2"H und Lidar Höyük Phase 3/4"" in mittel­
bronzezeit l ichen Kontexten belegt. 
Ein Großteil der mittelbronzezeit l ichen Kessel, Töpfe und Flaschen wird 
durch eine Kammstr ichverz ierung charakterisiert , die aus horizontalen Bän­
dern und Wellenbändern besteht7". 
Ein Topf (Abb. 21, M S H 99G­q0234­1) aus Schicht G 7 ist mit e inem Ge­
fäß aus der T o m b a di Signori dei Capr id i ' in Ebla vergleichbar7 1 . Töpfe mit 
einer dreieckigen, nach außen ausladenden Randl ippe (Abb. 22, M S H 99G­
qO 165­1) f inden Parallelen u.a. in Halawa7­. Ein ähnl icher Topf mit nach 
außen gezogenem, geriefel tem Rand (Abb. 24. MSH 99G­q()208­7) aus 
Schicht G 5 zeigt Vergleiche in Ebla ( T o m b a di Signori dei Capr id i ' ) 7 \ Alalah 
X74 und wiederum Halawa7 5 . 
Die aus der Schicht G 4 in Raum G s t ammende Keramik datiert überwie­
gend in den f rühen Abschnit t der Spätbronzezei t (Abb. 23)76. Zwar f inden sich 
59 Gerstenblith 1983: 79f. 
Neufang (unpubliziert): Form 5, Variante [. 
61 Tubb 1982: 61 ff. 
62 Matthiae 1979: Fig. 1:3. 
a Matthiae 1979: Fig. 1:2. 
M Matthiae 1979: Fig. N:4. 
"5 Matthiae 1979: Fig. M:6. 
66 Fugmann 1958: 101, Fig. 124. 
67 Heinz 1992: Tf. 4:17. 
m Meyer, in: Orthmann 1981: Tf. 45:1 und 49:8. 
69 Kaschau 1999: 46, Abb. 23 (Typ N9). 
7(1 Zur Kammstrichverzierung in der Mittelbronzezeit siehe zuletzt Kaschau 1999: 
101 IT. 
71 Matthiae 1979: Fig. N:5. 
72 Meyer, in: Orthmann 1981: Tf. 46:12. 
73 Matthiae 1979: Fig. N:6. 
74 Heinz 1992: Tf. 76:7. 
75 Meyer, in: Orthmann 1981: Tf. 44:9. 
7" Zu der in den alten Grabungen geborgenen Keramik aus der 'Salle des Jarres' ge­
nannten Raum G siehe Du Mesnil du Buisson 1935: 95f. 
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Abb. 23 Keramik aus Schicht G 4. 
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einige mittelbronzezeit l iche Formen wie f lache Schalen mit nach innen gezo ­
genem Rand, die offensicht l ich bis in die Spätbronzezei t bekannt waren7 7 , 
doch dominieren nun charakteris t ische Formen der älteren Spätbronzezei t . 
Hierzu zählen f lache Schalen mit abgerundetem Rand (Abb. 23, M S H 99G­
qO 144­5 und 14) oder leicht nach innen gezogenem, spitz zu laufendem Rand. 
Beide Varianten sind aus den mittanizeit l ichen Schichten von Teil Bderi78, Teil 
Bräk7". Teil Hadidi8" und Munbäqa 8 1 , erstere zudem noch aus Hama8 2 , Ugari t 8 ' 
und Kämid el­Loz8 4 bekannt . Sie können einen f lachen Boden oder einen 
Standring aufweisen . Der engste Vergleich findet sich auffäl l igerweise in der 
vormittanizeit l ichen Assemblage von Teil Hadidi , die in die 'La te Bronze Age 
I A datiert wird85. Die hochwandigen Becher (z.B. Abb. 23, M S H 99G­
q0144:15) zeigen Ähnlichkei t mit mittanizeit l ichen Gefäßen aus Teil Bderi8 ' ' 
und aus Hama G87. 
Die Keramik aus der Schicht G 4 besteht überwiegend aus Scherben großer 
Vorratsgefäße, teilweise mit dicker, runder, nach außen ausladender, teilweise 
mit eckiger oder außen gerief ter Randlippe. Zahlre iche Gefäße weisen als De­
kor horizontale Riefe lungen im oberen Bereich des Bauches auf. Vergleiche 
hierzu f inden sich in Hama, Periode G 8 \ die aufgrund des Vorkommens von 
Gefäßen der Acana­Ware eindeut ig in die Spätbronzezei t datierbar ist. In drei 
Fällen f indet sich auf Scherben aus Schicht G 4 ein Kammstr ichdekor , der of­
fensichtl ich bis in die f rühe Spätbronzezei t bekannt war8". Unter den Dekora­
tionen dominieren ansonsten breite, horizontale Riefe lungen. 
Die Keramik weist fast durchweg einen Slip auf, lediglich 8 der 71 Scher­
ben sind tongrundig und 9 mit einem Seifsl ip versehen. Der Brand ist in der 
Regel hart, es dominieren graubraune bis hellgraue Farbtöne. Die Ware ist zu­
meist leicht bis stark mineral isch und häckselgemager t . 
77 De Feyter, in: Machule 1987: 97f . 
78 Pfälzner 1995: Tf. Id.e u n d T f . 2c. 
7" Oates/Oates/McDonald 1997: 173, Fig. 186:99 und Fig. 186:111. 
811 D o m e m a n n 1979: 130, Fig. 19:17 und 1978: Fig. 20:1. 
81 Werner, in: Machule 1987: 87, Abb. 8:7; Klapproth, in: Machule 1986: 117, Abb. 
28:14. 
82 Fugmann 1958: 125, Fig. 153. 
83 Courtois/Courtois 1978: 263, Fig. 22:8. 
M Wachmann 1980: Tf. 30:6. 
85 Dornemann 1 9 8 1 : 4 3 , Fig. 13:31. 
86 Pfälzner 1995:Tf . 35f. 
87 Fugmann 1958: 120, Fig. 143. 
Fugmann 1958: 120, Fig. 143. 
m Siehe beispielsweise in Teil Hadidi: Domemann 1981: 31f.. 
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Abb. 24 Skaraboid (MSH G99­i0018; Zeichnung G. EIsen­Noväk). 
3.8. Kleinfunde 
Der bedeutendste Kleinfund der Vorkampagne 1999 ist ein aus Steatit ge­
fertigter Skaraboid (Abb. 24). Er wurde aus der neuzeitl ichen Verfüllung des 
Raumes F geborgen'" . 
Skaraboide sind in der 18. Dynastie noch verhäl tnismäßig selten, sie treten 
verstärkt erst seit der 19. Dynast ie auf. Die drei auf der Bildfläche dargestell­
ten Zeichen ergeben höchstwahrscheinl ich eine kryptographische Schreibung 
für den Reichsgott Amun. Seit der Ramessidenzei t tritt die hier ebenfal ls wie­
dergegebene Gans als heiliges Tier des Amun auf. Stil und Bildthema sind von 
der 19. (1292­1070 v. Chr.) bis zur 26. Dynastie (664­525 v. Chr.) sehr geläu­
fig und weisen folglich auf eine Entstehungszeit nicht vor der 19. Dynast ie 
hin. Vor allem die Zuweisung zur 19. Dynast ie wäre insofern höchst interes­
sant, als die Zers törung des spätbronzezeit l ichen Qatna in der Regel Suppilu­
l iuma I. zugeschrieben wird, also in der Mitte des 14. Jh. v. Chr. s ta t tgefunden 
haben soll91. Der Skaraboid würde j edoch eine Besiedlung des Ortes in der 
Zeit nach Suppi lul iuma I. anzeigen. 
Im Füllschutt der Schicht G 2 wurden zwei osmanische Münzen gefunden , 
von denen zumindest eine auf das Jahr 1293 H. (1875/6 n. Chr.) datiert. Beide 
wurden in 'Qus tant in iya ' , also Istanbul geschlagen. Fünf weitere Münzen 
wurden in Misrife selbst von der 'Domaine Tabet ' , dem Sitz der lokalen Groß­
Marcus Müller M. A. vom Ägyptologischen Institut der Universität Tübingen hat 
ihn dankenswerterweise bearbeitet. Auf ihn gehen die folgend dargelegten Ergeb­
nisse zurück. 
Abou Assaf 1997: 35. 
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grundbesi tzerfamil ie in der 1. Hälfte des 20. Jhs. geprägt . Sie sind fü r die Ge­
schichte Misri fes im f rühen 20. Jh. von Interesse. Vier der Münzen haben den 
Wert von einem Qurs (auf der Prägung 'Gurs ' ) , die fün f t e von 10 Qurs. Bei al­
len weist eine Seite eine lateinische Inschrift 'Doma ine Tabet Mecher fe ' auf, 
die einen Kreis nahe dem Rand bildet. In der Mitte f indet sich ein 'A' über ei­
ner Raute. Die Bedeutung dieses Zeichens ist bislang unklar. Die Rücksei te ist 
jewei ls arabisch beschrif tet . In der Mitte findet sich die Währungseinhei t 
'Gu r s ' , unter der der Wert T bez iehungsweise ' 10 ' steht. Bei den 1­Qurs­
Münzen findet sich unter der Inschrift eine von oben wiedergegebene Spinne, 
bei der 10­Qurs­Münze ein Hahn in Seitenansicht . Auch hier bleibt die Be­
deutung dieser Symbole vorerst unbekannt . Interessant ist in diesem Zusam­
menhang die Tatsache, daß die Familie Tabet, die seit dem letzten Viertel des 
19. Jahrhunder ts bis 1963 die Ländereien um Misrife kontrollierte, das Recht 
besaß, eigene Münzen zu prägen. Mit diesen wurden die Landarbei ter bezahlt , 
die das Geld wiederum nur in Geschäf ten der Familie Tabet ausgeben konn­
ten. Mögl icherweise wurden auch die Grabungsarbei ter von Du Mesnil du 
Buisson in dieser Währung entlohnt. Wann die lokale Prägung in Misri fe be­
endet wurde, ist noch nicht geklärt . Die christl iche Familie Tabet, die ein statt­
liches Anwesen nahe der Südwes tecke der Stadtmauer des alten Qatna besaß, 
verließ nach der Revolution von 1963 Syrien und hat heute ihr Domizi l im Li­
banon. 
4. Ausbl ick 
Die Ziele, die fü r die Vorkampagne 1999 der deutschen Komponente der 
neuen Ausgrabungen in Qatna gesteckt worden sind, konnten in j ede r Hinsicht 
erfüll t werden: Zunächst gelang die genaue Lokal is ierung des Palastes in dem 
stark von modernen Hausruinen überbauten Terrain. Weiterhin konnte geklärt 
werden, daß der von Du Mesnil du Buisson zwischen 1924 und 1929 f re ige­
legte, zementar t ige Kalkfußboden von den Bewohnern des neuzeit l ichen Dor­
fes wiederbenutzt worden ist und folglich dicht unter der rezenten Oberf läche 
weitgehend gut erhalten ansteht. Dies ermögl icht seine schnelle Freilegung. 
Zwar ist das aufgehende Mauerwerk des bronzezeit l ichen Gebäudes vollstän­
dig abgetragen worden, doch die aufwend igen Fundamente , die zum Teil äl­
tere Mauern nutzen, sind noch vorhanden und können untersucht werden. 
Aufgrund dieses Umstandes besteht die Aussicht , den gesamten Palastgrun­
driß zu erfassen. 
Die Vorkampagne erbrachte zudem den Nachweis , daß der von Du Mesnil 
du Buisson erfaßte Zustand des Palastes weder der älteste noch der jüngs te ist: 
Es ließen sich insgesamt vier Nutzungsphasen unterscheiden, die zeitlich von 
der Allsyrischen (ca. 2000­1550 v. Chr.) bis zur Mittelsyrischen Zeit (ca. 
1550­1200 v. Chr.) anzusetzen sind. Dadurch wird die aus typologischen 
Überlegungen gewonnene A n n a h m e bestätigt. 
Der noch erhal tene mittelsyrische (spätbronzezei t l iche) Befund in Raum G, 
der 'Sal le des Jarres ' von Du Mesnil du Buisson, läßt hoffen, daß nicht nur das 
mittel­, sondern auch das darunter eventuell verborgene altsyrische Raumin­
ventar geborgen werden kann. 
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D i e U n t e r s u c h u n g e n in R a u m / H o f C ( T e m p e l der N i n - E g a l ' ) brachten die 
R e s t e der g r ö ß t e n b e k a n n t e n b r o n z e z e i t l i c h e n S ä u l e n h a l l e S y r i e n s z u m Vor­
s c h e i n , d i e s i c h e r l i c h Teil d e s e i g e n t l i c h e n Palas tes war. In R a u m F ( ' H a u t 
L i e u ' ) w u r d e n Ins ta l la t ionen f re ige l eg t , d i e die k u l t i s c h e F u n k t i o n d i e s e s 
R a u m e s bes tä t igen . 
A u f der G r u n d l a g e d i e s e r v o r l ä u f i g e n E r g e b n i s s e läßt s i c h nun e i n e deta i l ­
l ierte Strateg ie für die z u k ü n f t i g e n G r a b u n g e n erarbeiten, die d i e v o l l s t ä n d i g e 
a r c h i t e k t o n i s c h e A u f d e c k u n g d e s G e b ä u d e s und s e i n e e x a k t e D a t i e r u n g s o w i e 
e i n e f u n k t i o n a l e A n a l y s e der zah lre i chen R ä u m e und die B e s t i m m u n g der s o ­
z i o p o l i t i s c h e n B e d e u t u n g d e s Palas tes z u m Z i e l hat. 
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